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zwar auf dem Papier, gehört aber zu einigen der im Automobilgcsetz enthaltenen Paragraphen,
für deren Nachachtung keine Rehörde besorgt ist. (Würde es sich um eine Vorschrift handeln,
die den Motorfahrzeugführer ausschliesslich beträfe, so wäre sie mit aller Energie gewiss schon
längst in die Tat umgesetzt worden!)
„Die oftmals geschmacklose und schreiende Reklame dieser Art bedeutet aber nicht nur in vielen
Fällen eine Gefährdung des Strassenverkehrs, in dem die Uebersichtlichkeit an manchen Oert-
lichkeiten und besonders vor Kurven oder Wegkreuzungen beeinträchtigt wird, sondern vor allem
auch eine bedauerliche Reeinträchtigung des Landschaftsbildes.
„Die Motorfahrzeugführer werden diese Aktion nur begriissen und, soweit es in ihren Kräften steht,
unterstützen. Wer sich nach der Wochenarbeit eine Ausfahrt am Sonntag leisten kann, der wird
sich als Ausflügler ob den die Landschaft entstellenden Strassenreklamen ärgern. Dazu kommt
das für den Automobilisten mindestens ebenso wichtige Moment der Sicherheit für sich, seine
Passagiere und die übrigen Strassenbenützer. Es ist zu hoffen, dass die Aktion der Heimatschutzvereinigung

nicht auf den Kanton Zürich beschränkt bleibt und ihr anderseits von den massgebenden

Gemeinde- und Kantonsbehörden auch das notwendige Verständnis und die wünschbare
tatkräftige Unterstützung zuteil werde. Und wenn das eidg. Justiz- und Polizeidepartement dem

eingangs erwähnten Art. 4 des Motorfahrzeuggesetzes gelegentlich seine besondere Aufmerksamkeit
schenken würde, dann könnte es der Dankbarkeit weiter am Strassenverkehr und an der Erhaltung
unserer Landschaft interessierter Kreise versichert sein!"
Damit sind wir natürlich sehr einverstanden. Die Leser der ..Automobil-Revue'' können versichert
sein, dass wir mit der Strasse Zürich - Winterthur nur einen Anfang gemacht haben und dass
wir weiterhandeln werden, bis diese ganze Pest in unserm Land ein Ende hat. Aber zum
Kriegführen braucht's Soldaten. Und da hoffen wir, dass die Motorwagenbesitzer nicht nur Hurrah
schreien und Sympathie nebst Dankbarkeit ausdrücken, sondern unsere Mitglieder we r d e 71.

Nur so erreicht man etwas.

©te erfreuliche (Erneuerung einer Hirdje
Die Kirche in Schiers, die wohl im 14. Jahrhundert erbaut worden ist und als die
älteste des Prätigaus gilt, ist im 18. Jahrhundert arg verunstaltet worden. Unter
die alte Holzverschalung des Dachstuhls wurde ein Stuckgewölbe eingezogen und
mit Rokokoschnörkeln und -feldern verziert, die zwar durchaus keine schlechte
Arbeit waren, aber besonders dadurch störten, dass sie beim Anschluss an die
Wände sich nicht recht einpassen wollten, was vor allem beim Ohorbogen zu einem
unmöglichen Zustand führte. Denn hier kam über den grossen, den ganzen Raum
beherrschenden Spitzbogen ein ziemlich flacher Stichbogen zu stehen, so dass die
Wand selber keine klaren Umrisse mehr zeigte.
Schlimmer waren die Zutaten des 19. Jahrhunderts: eine Empore, die an der
Westmauer mit der Orgel begann und sich dann die ganze Nordmauer entlang
bis in den Chor hinzog, und so die klare Auseinanderhaltung von Schiff und Chor
verunmöglichte. Zudem waren ihre glatten, vollen Brüstungen und die
Gusseisenstützungen, die sie trugen, langweilig genug und brachten neben Golik und Rokoko
einen dritten Stil, das Biedermeiertum. herein. Und als vierter kam das Schlimmste:
zwei prahlerische .schmiedeiserne Kronleuchter in falschem Barock, die alles
zerschnitten und doch nur ein jämmerliches Licht zu geben vermochten.
In jüngster Zeit hat nun Architekt Nikolaus Hartmann aus St. Moritz, ein führender

Heimatschützler seit unsern ersten Tagen, die Kirche Schiers wieder in einen
schönen Raum zurückverwandelt. Statt des Stuckgewölbes bekam sie ein gotisches
flolzgewölbe, aus dem die Kehlbalken mit ihren Hängesäulen in offener
Konstruktion hervortreten: als Schmuck erhielten sie Inschriftenbänder in gotischen
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xwsr sul llem Kupier, gekürt aber xu einigen dsr im ^utornobilgosetx entbsltenen Ksrsgrspben,
für cieren KseKsebtung Keine Ksdörde besorgt ist, (Würde es sieK um eins VorseKrikt Ksndsln,
ilis clsn iVlotorksbrxeugküdrsr susscbliesslieb beträte, su wäre sie mit «Her Knsrgie gewiss sokon
längst in clie Ist umgesetzt worclen!)
„Die ottncsls gssobmsvklose uncl sokreiencle KvKIsine clieser ^rt Iiedeutel sber niekt nur in vielen
Lstlen eine (letäkrclung cles LtrsssenverKebrs, in ciem clie KlsbsrsioKtlioKKsit sn msneben Oert-
lioKKeiten uncl besonclers vor Kurven ocler Wegkreuzungen Keeintriiebtigt wircl, sonciern vor sllem
suek eine KeclsusrlioKs KeeinträoKtigung cies KsnciseKsltsbiläes,
„Die Nvtorksbrxeugkübrer wercien ciiese Aktion nur begrüssen uncl, soweit es in ibren Kräkten stebt,
unterstützen. Wer sieb nseb cler Wovbensrbeit eine ^usksbrt sm Lonntsg leisten Ksnn, cler wircl
siob sls ^usklüglei ob cien ciie Ksndsvbskt entsteltencien LtrsssvnrvKIsmsn ärgern, Ksxu Kommt
clss tür cien Automobilisten mindestens ebenso wiektige Nomvnt clor LieKerKeit lür siok, seine
Kssssgiere uncl clie übrigen Ltrsssenbenütxer, Ks ist xu Kokten, cisss ciie Aktion clsr KvimstsvKntx-
Vereinigung niekt suk clen Ksntun Zürivb bvsebränkt bleibt uncl ikr sncierseits von clen msssgvben-
clen Gemeinde- nnci KsntunsbeKörclen suek cls» notwendige Verständnis und die wünsoiibsre tst-
Krsktigv Knterstütxung xuteil werde, Knd wenn dss eidg, d^ustix- und Kolixoidevsrtement dem ein-
gsngs erwäknten ^rt, 4 des Nntorksdrxeuggesetxes gelegentlick »eine besondere ^ukmorkssmkeit
sebenken würde, dsnn Könnt« vs der KsnKKsrKeit weiter sm LtrsssenverKebr und sn der Krbsltung
unserer KsnciseKskt interessierter Kreise versivbert sein!"
Ksmit sind wir nstüriiob «olir einverstsnden, Kie Keser der ,,^ut«mobiI-Kovus" Können versic kert
»sin, cisss wir mit cisr Ltrssss Züriob - Wintsrtbur nur sinen ^nksng gemsebt Ksl>en uncl dsss
wir wsitsrbsndsln werden, bis diese gsnxe Kest in unserm Ksnd ein Knde Kst, ^ber xuiu Krieg-
tübren brsuvbt's Loidsten, Knd ds Kokken wir, dsss die Notorwsgenbesitxor niebt nur Kuirsb
sobreien uncl Lvmpstbie nebst l>snkl,srkeit susdriicKen, sonciern uusere N i t g l i e ci e r werden,
Nur so erreivbt msn etwss.

Die erfreuliche Erneuerung einer Rirche
Dic? KireKe in LeKier«, clie wobi im l4, äsbrbnncierl erdsut worclsu ist unci sl« ciis

üitssts cle« Drütigsu« gilt, ist im 18. äsbrbuucisrt srg vsrunstsltst worclen, Unter
ctie sits Doi^vsrseKsiung cls« DseKstnbis wurcie ein LtueKgewölbe eingebogen cincl

mil DoKoKosebnörKein nncl -leiclsru vsr«isrt, clie «wsr ciurebsus Keine «<'bi,>,lrte

Arbeit wsren, sber Ke«oncler« cisclnreb störten, cis«« «ie beim Eusebius« sn clie

V^sncle «ic b niebt recbt einnsssen wollten, ws« vor siiem beim (iborbogen «n einem
nnmögiieben Xnslsncl liibrie. Denn Kier Ksm über clsn grossen, clen gsn«en Ilsnm
bskerrsekenclen Lpit«bogeu sin «iemiieb tisc^ber d>liebbogen «u «leben, so cisss clie

VVsncl «elber Ksine Kisren Dmrisse mebr «eigte,
8cbiimmer wsren ctie Bulsten cle« 19, lsbrbunciert»; eine Dmvors. clis sn cier

>Ve«trnuuer mit cier Drgei degsnn nncl sieb clsnn clie gsu«s iVorclmsuer eutlsng
ins in cisn ('.bor bin«og, nncl so clie Kisre ^nseinsnäerbsitnng von Lebilt nnci Obor
vernnmögiiebte. inciem wsren ibre gistten, vollen Drnstungen nnci clie (Znsseisen-

«tiil«ungsn, clie sis trugen, isngweiiig genug nnci brsebtsn nsbsu Klotik unci l^oknko
sinsu clrittsu stii. cis« Discisrmeiertum. Kerein, Dncl «ls visrtsr Ksm clss sebiimmsts!
«wsi vrsbierisebe sebmiecleiserne DronieneKler in lsisekem DsroeK, ciie süss «er-
sebnittsu uncl cloek nnr sin züininsriieks« DieKt «n gebsu vsrmoebtsu.
ln züngster Xeit bst uuu /VreKiteKt iXiKoisus Dsrtmsun sus Lt. Norit«, ein tiibren-
cler Deimsl8eKüt«Ier seit unsern srstsn ?sgsn, ciie DireKe LeKisrs wisclsr in sinsn
sekönsn Dsum «urüekvsrwsucisit, 8tstt cie« LtueKgevvöibe« beksm sie eiu gotisebes

Doi«gswöibs, su« ciem clie XebibsiKeu mit ikren Dsngessuien in ollener Xon-
«lruktion bervortrstsn: si« KebmueK erbieiten «ie lnsebrittenbiincl«^' in gotisebsn
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¦Die Erneuerung der Kirche von Schiers. Die Mörteltonne des IS. Jahrhunderts wurde durch eine Holztonne mit teils offenem Gebälk ersetzt und die
Empore, die Schiff und Chor zerschnitt, durch eine fast stutzenlose ersetzt, die im Schiff bleibt.
Dans l'Eglise gothique de Schiers, dans les Grisons, le 18e siècle avait mis une voûte de stuc, que l'architecte N. Hartmann de St-Morita vient de
remplacer par une voûte de bois à construction ouverte. De cette façon la grande ogive du chœur et le mur qu'elle perce, ressortent de nouveau en
clarté architecturale.

-i

4-,

vi« Lrueuerun« äer L,irci,e von »«Kiers, Die Klürteitonne äes I», ,I»i,,i,unäerts «uiäe äurci, eins «oi^tonne mit teils ottenen, UsuiiiK ersetzt un« äie
Lmvore, die ScNilk ung <ÜK«r /ersciinitt, ciurci, eine l»st stüt/eniose ersetzt, äie im ScKikk KIcwt,
Dsns I'L«iise «vtiuque äe »ciiiers, äsns ies «risons, Ie I»e siecle svsit mis une voüte lie «lue, liue l'srckltecte X, Ilsrlmsun äe «t.^luril^ vient äe
remviscer par une vuüte äe bois » construction uuverte, Ne cette kseoi, Is «rsnäe ugive äu cnceur et ie mur qu'eiie verce, ressorlenr äe „ouvesu en
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Was von der alten Kirche erhalten werden konnte, vor allem Kanzel und Taufstein, blieb erhalten; was Neues geschaffen werden musste, entstand
in jenem ländlichen Stil, den der dörfliche Handwerker beherrscht und der die Dorfkirche bezeichnet.

L'architecte a tout conservé qui a de la valeur artistique; mais quant à ce qu'il devait créer, notez-le bien, il ne l'a pas fait en faux-gothique mais
dans le style rustique dans lequel les artisans du village savent travailler. C'est ainsi qu'il a réussi à faire une église vraiment villageoise.

-.4

in lenem iiindlieNen Stil, den der dörflicke UsndverKer delierrscnt und der die N,,rkKircKe >,e?ele>,net,

dl,n> ie »txle rnstique dun» Ie,,„el ie» urtlsuns du villäji« »»vent truvulller, l"e»l »In»! qu'ii'» reu»si 5 kuire une ezl!»e vraimenl vlllägeoise'



Minuskeln. Die nördliche Empore wurde soweit zurückgesetzt, dass sie nun am
Ghorbogen ihr Ende findet; so wurde dem Schiff wie dem Chor die räumliche Klarheit

wiedergegeben. Die ganze Empore wurde im bäuerlichen Holzstil des Präti-
gaus aufgebaut: Holzstützen mit Sattelhölzern, die Brüstung mit ihren
erkerartigen Vorsprüngen aus ausgesägten Brettdocken. Dadurch wurde die Kirche als
Landkirche gekennzeichnet, und ebenso durch die hölzernen Beleuchtungskörper
mit ihren feinen Gitterchen und der beleuchtungstechnisch vorzüglichen Anordnung.
Alles wertvolle Alte wurde gelassen: die Kanzel der Spätrenaissance, der alte Taufstein,

die Inschriften an der Chorbogenwand, die nun architektonisch richtig gelöst
ist. Schade ist nur, dass es nicht möglich war, die neue Orgel an Stelle der alten
zu lassen; so verstellt sie etwas den Chor und seine Fenster, aber wahrscheinlich
nicht viel mehr, als es früher ein Altar auch getan hat.

Zum Schluss noch eine grundsätzliche Erörterung. Wir laufen heute bei der
Erneuerung alter Bauten nicht mehr dem Phantom der Stilreinheit nach und werfen
nicht mehr beispielsweise aus einer romanischen Kirche alles Gotische, alles aus
der Renaissance- und Barockzeit heraus, um es durch gefälschte romanische
Dinge zu ersetzen. Wie sich in einer alten Stube die Rokokokommode und ein
Möbel im Zopfstil recht gut vertragen, so vertragen sich in einer Kirche alle Stile,
sofern die Arbeiten wertvoll sind und keine die anderen übertönen will. Hier waren
aber die spätem Zutaten stümperhaft und Hessen keine Harmonie mehr aufkommen.

Auch die Kirche, wie sie heute ist, stellt keine Stileinheit dar, sondern eine
Mischung zwischen Gotik und fast zeitlosem Bauernstil, aber eine ganz vorzügliche.

A.B.

Section % nu «loi sc - I^a nouvel le loi sur les affiches
Depuis environ deux ans, il était question d'élaborer une nouvelle loi sur les affiches. Le comité
de notre section s'est aussitôt mis en rapport avec le juriste chargé de préparer le projet et lui
a demandé do bien vouloir, si c'était possible, introduire dans la législation vaudoise le principe
qui a débarrassé le canton de Genève de la plaie des réclames : pas d'affiches pour des tiers ; autrement

dit : permission au propriétaire, au commerçant, à l'industriel d'afficher ce qui lui convient
pour son fonds, son commerce ou son industrie : mais défense absolue de faire de la réclame

pour d'autres personnes.
A la vérité, ce principe ne se trouve pas dans la loi du 19 juin 1920 sur la Conservation des monuments

historiques et la protection des sites, votée par le Grand Conseil genevois. Il faut le chercher
dans les divers Arrêtés d'exécution édictés par le Conseil d'Etat. Le dernier est de décembre 1934.

Divers motifs se sont opposés à la réalisation de notre vœu : la résistance, supposée infrangible, du
Grand Conseil vaudois. qui tiendrait sûrement compte des protestations des industriels et commerçants

; le désir très légitime de laisser aux autorités communales leur compétence dans l'intérieur
des agglomérations.
Le président de notre section, gracieusement autorisé à présenter nos vœux devant la Commission
du Grand Conseil chargée de rapporter sur le projet, a demandé que le principe genevois soit appliqué

en dehors des agglomérations. Pratiquement, c'était difficile, parce que cela bousculait l'économie

générale de la loi. Mais nous sommes persuadé que les arguments avancés n'ont pas été sans
influence sur les résolutions prises lors de la discussion au Grand Conseil.

Voici les dispositions essentielles de la nouvelle loi :

En dehors des agglomérations, le long des routes cantonales et communales, toute affiche
commerciale est interdite dans une zone de 20 mètres de largeur ; au delà des 20 mètres, l'affiche no
doit pas avoir une surface supérieure à 2 mètres carrés.
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NinusKsiu, Ois nürclliebe Oruvore wurcie soweit «nrüekgesst^t, clss« sis nun urn
lüborbogeu iiir Oucle liuclet; so wurcie clein öebill wie ciern Obor ciie rsurniiebe Oisr-
Ksit wisclergsgeben. Ois Zun«« Ornvors wurde irn büuerliebsu Ooiüstii cies Orsti-
gsus sutgebsuti llolxstüt^eu rnit 8stteiKöi«eru, clie Brüstung rnit ibrsu erker-
srtigen Vorsvrüugeu sus uusgsssgtsu OrettcloeKsu. Osclureb wurcts ciis Kirebe uis
KsuclKireKs gekeun«eiebuet, uucl ebenso clureb clie Köi^erusu LeieuebtuugsKörver
rnit ibrsn leinen Oitterebsn uuct cier bsieuebtungsteebnisek vor/.ügiieben Anordnung,
^iiss wsrtvoiis ^ite wurcts gelassen; ciis Xsn^ei cisr 8pstrensi«ssnee, cier site ?snl-
stein, äis Insebritten sn cier OKorbogenwsncl, ctie nun srebitektoniseb rieblig gelöst
ist. Lebucle ist nur, clsss ss niebt inögiieb wsr, clis nsus Orgel ctn Ltsiis clsr sitsu
«u issssu; so vsrstsiit sis stwss cieu iübor unct «sins Osnstsr, sbsr wsbrsc beiniieb
niebt viei rnsbr, sis es trüber ein ^itsr sucb getsn bst.

^uru Lebiuss uoeb siue gruncisst^üc-be Orörtvrung. Wir isuteu beute bei cier Or-
nsueruug sitsr Osntsn niebt rnsbr dein Obsntoin cisr stiirsiubsit nseb uuct werten
niebt rnsbr beispielsweise sus sinsr roucsniseben iXirebe siies Ootisebe, siies sus
cler Osusisssues- uucl OsroeK^eit bsrsus, uiu es clureb gelüisebte rornsniscbe
Oinge «u ersetzen. Wis sieb iu sinsr sitsu Ltubs clie OoKoKoKoininocls uuct sin
Nöbel iin ^optstii reebt gut vertrugen, so vertrugen sieb iu eiuer Xirebs siis Ltiie,
sotsrn clis Arbeiten wertvoll sincl und Keine clis sncisrsu übertönen wiii. Hier wsren
sber clis spüteru ^ututeu »tüiupsrbslt uucl iissssu Ksiue Osrruouis insbr sulkoin-
rnon, vVueb üis Xirebe, wie sie beute ist, stslit Keine Ltiieinbeit clur, »ougsru eiue
Nisebung «wisedsu OotiK unci tust «sitioseiu Osuernstii, sbsr sins gsu« vor?ügiiebe.

^. ö.

Depuis environ cieux «.ics, ii etsit question cl'elskorer un« nouveiie Ioi sur los skkicnes. Le coinite
cis notre seetion s'est aussitöt mis eu rapport avec Ie Meiste ckarge cie pieparer Ie probet et lui
a clomancle äe Kien vouloir, si c'etsit possiute, introctuir« ctsns Is legislation vsucloiss Is principe
qui s clskarrsss« Ig canton ile Oeneve cle I« plais cies reclames ; pas ci'allieke« pour cles tiers ; sutre-
ment clit: psrmission au proprietaire, au »xninerysnt, ä I'inciustriet ct'skkiclier ce qui lui convient
pour son toncls, son commerce ou «on inctustrie: rnais cietense »bsolue cle tairs cls Ia rsclams
pour cl'sutres personnes.
V Ia vsrite, cs principe ne se trouve pss clans Ia Ioi ciu l9 iuin 1920 sur Ia Ounsvrvstion cie« monu-
msnts Kistorlciues et Ia protection cles sites, votee par Ie Orsnci Oonseii genevois. II taut Ie clicrctisr
ctans Iss clivsrs .^rrstss cl'execution sclictes par Ie Oonseii ci'Ltst. Le cieruier est cie cleeemLre 1934.

Divers rnotiks se sont opposes s Ia reslisstion cle notre vu^u - la rvsistsnce, suppose« intrsngilüe, ciu

OrancI Oonseii vauclois, qui tiencirait sursment coinpte cles prutestativns cies inrlustrieis et evmiusr-
osnts; Ie clesir tres legitime cie laisssr aux sutorites communalss leur competence clans I'inteiieur
ctes sggtomurstions,
Ls prssiclvnt cle notre section, gracieuseiilent suturiss s presenter nos vvsux clevant Ia Oommission
clu Oraucl Oonseii ckargse cte rapporter sur Ie prozet, a ciemancte qus Ie principe genevois soit appli-
qus en äekors cies agglornerations, Lrstiquement, o'etait üitticile, parce que ceia Kousculait l'ecnno-
mie generale cle Ia Ioi, Nais nous sommes persuacle qus Ies arguments avances n'ont pas ete sans
intluenee sur Iss resolutions prises Inrs clo Ia clisoussion au Orancl Oonseii,

Voici Ies ciispositions essentieties cie Ia nouveiie Ioi i

Ln clekors cles agglomerations, Ie long cles routes cantonales et communalss. tout« atticks com-
merciale est interciits clans une xone cie 2t> metres cle largeur; aci clelä cles 2l> metres, 1'nkticlie n«
rloit pss avoir uns surkace supsrieure a 2 mstres cairss,
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